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Abend⸗Ausgabe. 


i Deutſcher Reichstag. 
0 40. Plenar-Sitzung vom 3. Februar. 


Das Haus iſt ſpärlich beſetzt, die Tribünen 
find ziemlich gefüllt. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Staatsſekretär 
Dr. Stephan, Kriegeminiſter Bronſart v. Schel— 
lendorff und Kommiſſarten. 

Präſtdint v. Wedell- Piesdorf kröff⸗ 

nit die Sitzung um 1 Uhr 15. Minuten mit 
geſchäftlichen Mittheilungen. 
Eingegangen iſt die Zolltarifnovelle, ferner 
der Nachtragsetat betreffend die Gouverneurſtellt 
in Kamerun und eine Novelle zum Tabakſteuer⸗ 
Geſetz. 

Tagesordnung: 

Fortſetzung der zweiten Berathung des Etats. 

Die Debatte beginnt beim Etat der Boft- 
und Telegraphen⸗Verwaltung. 

Nachdem die Einnahmen bewilligt worden, 
befürwortet Abg. Dr Lingens (Zentrum) eine 
von ihm beantragte Reſolution, welche darauf hin⸗ 
ausläuft, an Sonn- und Feſttagen nur Briefe, 
Poſtkarten und mittels Poſtdebits zu beziehende 
Zeitungen anzunehmen, dagegen andert Poſtſachen 
von der Beförderung auszuſchließen. 

: Nachdem der Staatsſekretär im Reichspoſtamt 
D.. Stephan die Annahme der Reſolution als 
bei den gegenwärtigen Verkehrs-Verhältniſſen un⸗ 
annehmbar bezeichnet und der Abg. Dr Baum- 
bach (deutſchfreif.) die Reſolution als nicht gene- 
rell genug bezeichnet, erklärt 
4 Abg. Liebknecht (Sozialdemokrat), daß 
ih a umd ſeiner Partei die Reſolution ſympathiſch 
set, da fie ja auf Verminderung der Sonntage arbeit 
slaufe. Redner führt ſodann Beſchwerde 


Poſtbehörde aus einem an ihn 

m Packete eine Anzahl Druckſchriften her 
ausgenommen babe. Da es ſich um verbotene 
Druckſchriften gehandelt, jo gebe er die Berechti⸗ 
gung der Poſtbehörde zu, die Beförkerung von 
verbotenen Druckſchriften zu verweigern, allein er 
beklage ſich darüber, daß eine Vorſchrift für die 
Poſtbeamten beftehe, nach welcher ſolcht Spollirun⸗ 
gen ſtattfinden könnten. 

Nachdem der Staateſekretär im Reichspoſtamt 

Dr. Stephan das Verfahren des betreffenden 

Beamten als völlig korreft bezeichnet, erklärt Abg. 

Liebknecht (Sozialdemokrat), daß die betref- 

fende Verfügung im Intereſſe des Rufes Deutſch⸗ 

lands beſeitigt werden müſſe. 

1 Staatsſekretär im Reichspoſtamt Dr. Ste⸗ 
phan erwidert, daß der Vorredner es der Poſt⸗ 
behörde ſelber überlaſſen könne, für den Ruf des 
veutſchen Vaterlandes Sorge zu tragen. Im 

Uuebrigen führt der Staatsſekretär nochmals aus, 

, Daß in dem zur Sprache gebrachten Falle völlig 


hörde vollſtändig im Einvernehmen mit der allge» 
meinen Verwaltung handle. (Bravo!) 

Nachdem ſich Abg. Kalle (nat.-lib.) zu der 
Reſolution in ſympattziſchem Sinne auegeſprochen 
und nachdem der Abg. Dr. Windthorſt 
Zentrum) lebhaft für dieſelbe eingetreten, führt 
Abg. Stöcker ⸗ Siegen (veutſchkonſ.) aus, daß 
auf dem Wege des von der Berliner Stadtſonode 
angenommenen Antrages, wonach die Beamten des 
offentlichen Vin gelmäßig den dritten Sonn- 
tag dienſtfret haben en, wear zu erreichen ſein 
werde, als durch die Reſolutlon des Abg. D 
Lingens, welcher ſich Bedenken techniſcher Natur 
entgegen halten ließen. Seit dem vorigen Jahre 
ſei ja nach der dichtung tren Entiaftung 
des Sonntags ewas geſche r es wäre virl⸗ 
leicht mözlich, auf dieſem te ehr zu 
thun. Nachdem Redner der Hoffnung Ausdruck 

gegeben, daß der erwähnte Synodalbeſchluß auch 
von der Provinzlal⸗Synode angenommen werden 
würde, kont er die Wichtigkeit der vorliegenden 
Frage im Intereſſe der Sozialreform und des 
praktiſchen Chriſtenthums. Er und jeine Freunde 
wollten keineswegs den purktaniſchen engliſchen 
Sonntag evern nur den alten deutſchen Sonn⸗ 


* 


tag un . andle ſich bier um das Wohl und 
das Heil dei a2 5, ja der geſamm⸗ 
ten Kul. , daher den Herrn 


Staatsjekisior im Namen ſeiner (konſervativen) 

Freunde, bezüglich der Sonntagsarbrit noch wei⸗ 

tere Erleichterungen herbeiführer zu wollen. (Bei- 
fall rechte.) 

Staatsſekretär im Reichspoſtamt Dr. Ste⸗ 

P bam entgegnet, daß auf dem beregten Gebiete 


korrekt verfahren worden ſei und daß die Poſtbe⸗ j 


Mittwoch, den 


jeitens der Poſt- und Telegrapben- Verwaltung 
nicht nur etwas, ſondern ſogar recht viel geſcheben 
ſei, was er zahlenmäßig dem Hauſe vorführt. Im 
Uebrigen erklärt ſich der Staatsſekretär mit der 
Tendenz der Ausführungen des Abg. Stöcker voll- 
lommen einverſtanden. 

An ver weiteren Debatte bethelligen ſich noch 
die Abgg. Dr. Baumbach (deutſchfreiſ.), u 
Windthorſt (Zentrum), Stöcker ⸗Siegen 
(deutſchkonſ.), Dr. Fingens (Zentrum), Lieb- 
knecht (Sozial⸗Demokrat) und Singer (So- 
zial⸗Demokrat). 

Während der Abg. Liebknecht nochmals 
die Frage der Beſchlagnahme von Poſtſendungen 
zur Sprache bringt, ſucht der 

Abg. Singer die Behauptung des Abg. 
Stöcker zu widerlegen, daß die zahlreichen jüdi⸗ 
ſchen Arbeitgeber weniger Intereſſe an der Frei⸗ 
haltung des Sonntags von Arbeiten hätten, als 
die chriſtlichen, worauf B 

Abg. Stöcker erwidert, daß der Abg. 
Singer keinerlei Veranlaſſung gehabt habe, ſich 
durch ſeine (des Redners) maßvolle Ausführungen 
provizirt zu fühlen. (Zuſtimmung rechts.) 

Eine weitere Reſolution des Abg. Dr. Lin⸗ 
gens, welche ein regelmäßiges Vorrücken der 
Beamten nach der Anciennität, ſowie eine gleich- 
mäßige Feſtſtellung der Grundſätze über Regelung 
und Berechnung der Dienſtzeit bei Tag und Nacht 
intendirt und gleichzeitig verhindern will, daß die 
Stunden der Sonntagsruhe bei der Berechnung 
der Geſammt - Arbeitszeit der Wochentagr in An⸗ 
ſatz kommen, wird von dem Vertreter der Poſt⸗ 
und Telegraphen - Verwaltung als gegenſtandslos 
bezeichnet. 

Ueber beide Reſolutionen, ſowie über eine 
ſolche des Abg. Dr. Baumbach (deutſchfreiſ.), 
welche für die Poſtſekretäre günſtigere Beſoldungs⸗ 
Verhältniſſe in Ausſicht nimmt, wird erſt bei der 
dritten Leſung abgeſtimmt. 

Nach kurzer nicht erheblicher Debatte, in wel⸗ 
cher fi der Vertreter der Poſt- und Telegraphen⸗ 
Verwaltung für die Aufrechterhaltung der gegen⸗ 
wärtig herrſchenden Grundſätze für die Berechnung 
und die Höhe der Gehalteſätze ausgeſprochen, wer⸗ 
den die betreffenden Titel bewilligt. 

Im weiteren Verlauf der Verhandlungen 
nimmt der Bundes kommiſſar Geh. Ober- Boftrath 
Dr. Fiſcher Gelegenpeit, einige Beſchwerden des 
Abg. Marbe (Zentrum) über das große Maß der 
von den Landbrieſträgern geforderten Leiſtungen 
als unbegründet zu charakteriſiren. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächte Sigung: Mittwoch 1 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der zweiten Etats⸗ 
Berathung; Nachtragsetat betreffend die Koſten 
ür den Gouverneur von Kamerun und für den 
Zollanſchluß Bremens. 
Schluß 5% Uhr. 


Deutſch land. 


Berlin, 3. Februar. Offiziös wird geſchrie⸗ 
ben: „Von deutſch-freiſinniger Seite wird das 
Gerücht verbreitet, daß die verbündeten Regierun⸗ 
gen auf die Durchberathung des Poſtſpar⸗ 
kaſſengeſetzes keinen Werth legen. Dieſe 
Unterſtellung beruht entweder auf böſem Willen, 
oder auf völliger Unkenntniß der Verhältniſſe. 
Die hohe foztalpolitiiche Bedeutung des Entwurfs, 
welcht auch von dem Regierungsvertreter bei der 
Berathung im Reichstage lebhaft betont iſt, läßt 
die Regierungen nach unſeren Informationen nicht 
nur eine vollſtändige Berathung, ſondern auch ein 
Zuſtandekommen dis Geſeßes in dieſer Seſſion 
dringend wünſchen. Die Zolltarif -⸗No⸗ 
velle iſt inzwiſchen ebenfalls an den Reichstag 
gelangt und es zeigt ſich, daß die Hoffnung ge- 
wiſſer Deputirtenfseife, die Regierung würde in 
eine Vertagung auch dieſer Vorlage willigen, eine 
allzu ſanguiniſche war. 

— Bier Wochen, ſo wollen die „Berl. Pol. 
Nachr.“ gelt baten, nimmt der Abg. Brömel 
für die Erflatiung des Kommiſſtonsberichts über 
die Dampferſubventionsvorlage in Ausſicht. Zum 
Schluß einen gegen die Kommiſſton, inebejondere 
gegen das Zentrum und die Frelſinnigen gerichte- 
ten Polemik jagt die offisiöfe Korreſpondenz: 
„Das deutſche Voll hat eln Recht darauf, zu ver⸗ 
langen, daß ſeine Vertretung in einer Frage, 
welche das natlonale Intereſſe in ſo hohem Maße 


berührt, baldigſt zu einem bündigen „Ja“ oder 


renner 


Inſerate die 


4. Februar 1885. 


„Nein“ gelange. Der Parteitaktik mag eine wei⸗ 
tere dilatoriſche, an Obſtruktion ſtreifende Behand⸗ 
lung entſprechen, den berechtigten Anſprüchen der 
Nation an ibre Vertretung entſpricht ſie nicht. 
Im Gegentheil wird jeder Unbefangene in ſolcher 
Verſchleppungspolitik eine Mißachtung des in den 
kolonialpolitiſchen Dingen ſo klar ausgeſprochenen 
Willens der Nation erkennen müſſen.“ 

— Bei der königlichen Prüfungs⸗ 
ſtation für Baumaterlalien in Ber- 
Lin beſtand bister das ſehr eigenartige Verhält⸗ 
niß, daß dem Vorſteher derſelben die Einnahmen 
der Anſtalt, abzüglich der perſönlichen und ſach⸗ 
lichen Ausgaben, als Remuneration zufielen. Dieſe 
Art der Beſoldung des Vorſtehers, welche in der 
Entſtehungsweiſe der Anſtalt ihre Begründung fin- 
det, erſchien neuerdings wenig angemeſſen und ſoll 
daher, wie die „Deutſche Bauztg.“ aus dem Ent- 
wurfe zum Staathaushalts-Etat für 1885-86 
entnimmt, zum 8. April d. J. aufhören. Fortan 
wird der Staat die Einnahmen einziehen und 
ſelbſtverſtändlich dagegen die Ausgaben aller Art 
ubernehmen; letztere bleiben allerdings hinter den 
Einnahmen zurück. 

— Die Organiſation des Nachrichten 
dienſtes für Hochwaſſer und Eis⸗ 
gänge in den Gebieten der fünf großen Ströme 
und ihrer Nebenflüſſe in Preußen iſt nunmehr ab- 
geſchloſſen. Frühere Anordnungen konnten bei den 
mangelhaften Verkehrsmitteln nicht in dem Maße 
wirkſam werden, wie dies bei der ſpäteren Erwei⸗ 
terung des Telegraphennetzes moglich wurde. Noch 
in den fünfziger Jabren ſcheiterte der Verſuch der 
Herſtellung einer zuſammenhängenden Nachrichten⸗ 
kette längs der Hauptſtröme an der geringen Zahl 
der Zelegrapbenftationen, und erſt nach 1870 ge⸗ 
lang es, die Organiſation eines ſolchen, die Haupt- 
und Nebenſtröme umfaſſenden Meldedienſtes anzu⸗ 
bahnen. Am leichteſten konnte dieſelbe an der 
Oder durchgeführt werden, weil dieſe faſt auf 
ibrem ganzen Lauft dem preußiſchen Staate ange- 
hört, und die für dieſen Strom 1877 erlaſſene 
Dienſtanweiſung und die hier geſammelten Erfah⸗ 
rungen find denn auch für alle übrigen Strom ⸗ 
gebiete das Vorbild geworden. An der Oder be⸗ 
ginnt, wie wir dem „Zentralblatt der Bauverwal⸗ 
tung“ entnehmen, der Hochwaſſer - Meldedlienſt, 
wenn der Strom an den Pegelſtationen des Ober- 
'aufes — Ratibor, Glatz, Neiße, Oppeln, Brieg, 
Breslau, Steinau und Glogau — gewiſſe Höhen- 
marken erreicht hat. Es werden dann bei gleich⸗ 
mäßig wachſendem Waſſer täglich einmal, bei 
raſchem Steigen dagegen zweimal nach den Ort 
ſchaften in den Niederungen Depeſchen gegeben, 
deren Zahl ſich täglich auf 120 beziehungsweiſe 
240 beläuft. Von den Landrathsämtern gehen 
außerdem 24 Depeſchen und 75 Boten an die 
Deichämter, Amtsvorſteher und ſonſtige Empfänger. 
Beim Eintritt des Eisganges werden ohne Rück⸗ 


ſicht auf den Waſſerſtand Meldungen abgelaſſen. 


Nachdem die Dienſtanweiſung für die Oder ſich 
in jeder Hinſicht bewährt hat, ſind ähnliche An⸗ 
ordnungen für die Weichſel, ſowie für die Elbe 
und ihre Nebenflüſſe: die Saale, Unſtrut, Mulde, 
Weiße Elſter und Bode erlaſſen; ebenſo für die 
Weſer (Werra und Fulng) mit der Leine, der 
Rhume und der Ocker und endlich für den Rhein 
und deſſen große Nebenflüſſe Neckar, Main, Nahe, 
Lahn, Moſel und Saar. In der Rheinprovinz 
haben von den 424 im Ueberſchwemmungsgebiete 
des Rheins und der Moſel gelegenen Ortſchaften 
163 telegraphiſche Verbindung, ſo daß je nach 
Bedarf 38,5 pCt. aller bedrohten Ortſchaſten die 
Hochwaſſer⸗ und Eisgang-Nachrichten durch Draht- 
Meldung übermittelt erhalten. Beſonders günſtig 
liegen die Verhältniſſe im Regierungsbezirk Wies⸗ 
baden, wo im Gebiete des Mains und des Rheins 
nur je vier Orte obne Telegraphen ſind und durch 
Botendienſt benachrichtigt werden müſſen. 


— Aus London wird der „Voſſ. Ztg.“ 
gemeldet: 

„Der „Standard“ erfährt, eine neue Expe⸗ 
dition werde demnächſt von Berlin nach der Lucia- 
Bat abgehen, um im Namen des Herrn Lüderitz 
das ganze Land zwiſchen Angra Pequena und 
Walſiſchbal an der Weſtküſte und der Lucia-Pai 
an der Oſtküſte zu erwerben. Ferner verlautet, 
die veutſche Regierung babe der britiſchen Regie⸗ 
rung zu den Waffenerfolgen im Sudan auf das 
wärmſte beglückwünſcht.“ 

— Der deutſcheLandwirthſchafts⸗ 


Abon eweat für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Big. 
a auf der Foſt vierteljährlich 2 M., mit Landbrieſträgergeld 2 M. 50 Bir. 


Petitzeile 15 Pfennige. 


rat tritt heute zu feiner 13. Plenarverſamm⸗ 
lung hierſelbſt im Ständehauſe, Spandauerſtraße 
59, zuſammen. Auf der Tagesordnung ſtehen 
u. A.: Die landwirthſchaftlichen Zölle (Referent 
Rittergutsbeſitzer v. Below⸗Saleske, Korreferenten 
Guteb. Braunmüller⸗Würtemberg und Frhr. von 
Erffa-Wernburg); die deutſche Kolonialpolitit; die 
Frage der Zuckerbeſteuerung; das Verſicherungs⸗ 
weſen; die Organiſation des landwirthſchaftlichen 
Kreditweſens und die Aufnahme des Anerbenrechts 
in das in Vorbertitung begriffene bürgerliche Ge⸗ 
ſetzbuch. 
— Aus Newyork, 
dem „B. B. C.“ geſchrieben: 
Es war vorauszufehen, daß „Bürger“ Moſt 
eine ſo paſſende Gelegenheit, wie es die Ermor⸗ 
dung des Frankfurter Polizeebeamten war, nicht 
vorübergehen laſſen würde, ohne wieder einmal 
von ſich reden zu machen. So ſprach er denn 
geſtern Abend vor einer zahlreichen Verſammlung 
des internationalen Arbeitervereing, um die Mord⸗ 
that und den Mörder zu verherrlichen. „Die That 


18. Januar, wird 


zeige, jo bieß es ungefähr in der ſchwülſtigen ei 
Rede des anarchiſtiſchen Maulpelden, „daß der 
Dolch oder das Meſſer noch immer geeignet ſeien, 
gute Arbeit zu verrichten. Man ſollte daher die 1 
beiden Inſtrumente des mehr in die Mode ge- 5 
kommenen Dynamits halber nicht bei Seite wer⸗ 5 5 
fen. Nur wenn es die Vernichtung einer großen 7 


Menſchenmenge gelte, könne das letztere zur An- wi; 
wendung kommen.“ Dieſes kurze Zitat mag ge- : 
nügen, um Ihren Leſern einen Heinen Begriff von 
den Aue führungen Moſt's zu geben. Als er der 
Verſammlung die Verſicherung gab, daß die 
Mörder des Herrn Rumpff ich in 
Sicherheit befänden, erhob ſich ein 
wahrhaft frenetiſcher Beifall. (Wir ſchalten hier 
ein, daß ſich die Indizien gegen den des Mordes ? 
beſchuldigten Julius Liee ke aus Zoſſen noch nicht 
genügend verdichtet haben, um eine Verſetzung des 1 
Beſchuldigten in Anklagezuſtand zu rechtfertigen. 
Es beſteht leider noch immer die Möglichkeit, daß 


N 


man der Mörder noch nicht habhaft geworden iſt. 2 
Red.) Zu guter Letzt kündete Moſt noch an, E 
„daß die Zeit gekommen fei, um auf dieſer Seite = 
des atlantiſchen Ozeans die Kommune zu proffe- ° 
miren. Es gebe genügend Laternenpfoſten und 3 
vie Stricke jeien ſehr billig. Die Erſten, die Ei 
daran glauben müßten, wären die feilen Jour⸗ * 
naliſten!“ Da iſt es wohl bald an der Zeit, ie 
daß ich mich nach einem andern Beruf umſehe, vg 
meint unſer Herr Korreſpondent! er 
Stettiner Nachrichten. = 

Stettin, A. Februar. Die geftrige Sitzung ! 

des pommerſchen Provinziallandtages begann um 8 
1 uhr. Nach Erledigung einiger geſchäftliche r 
Mittheilungen durch den Präfiventen referirte Herr ee 
Bürgermeiſter Hintze-Ueckermünde über einen n 4 
trag des Provinzial⸗Ausſchuſſes auf Anſtellung 
eints Hülfslehrers und Bewilligung eines MWoh- 


nungszuſchuſſes für denſelben in Höhe von 300 
Mark jährlich für die Blindenanſtalt in Neu 
Torney, ſowie auf Anſchaffung einer Orgel für 
dieſe Anſtalt. Es lag ein Koſtenanſchlag von 
dem Orgelbauer Grünberg hier vor, wonach der 
Preis für die Orgel ſich auf etwa 3000 Mark 
ſtellen wird. Der Antrag wurde ohne Debatte 
genehmigt. — Es gelangt alsdann eine Vorlage 
der Staatsregierung zur Verhandlung, betreffend 
das Elſenbahnprojekt Alt-Damm-Gollnow- Wollin, 
für deſſen eventuelle Ausführung die Betyeiligung 
der Provinz an den Baukoſten beanſprucht wird. 
Die Kommiſſion, in dertn Auftrag General-Land- 
ſchaftsrath v. Kamecke-Warnin referict, ſchlägt dem 
Landtage vor, die Betheiligung der Provinz an 
den Baukoſten des Eiſenbahnprojekts davon aß 
hängig zu machen, daß die Bahn bis Wollin ge-. 
baut und die Eiſenbahnbrücke über die Dieveno w 
auch dem Landverlehr derartig überlaſſen wird.. 
daß die Chauſſerbrücke über die Dievenow künftig 5 
eingehen kann. — Juſtizrath Schweiger-Kammn 
will die in dem Antrage enthaltenen Nebenbedin n 
gungen fallen gelaſſen wiſſen. Hervorgeboben ud 
noch von anderer Seite, daß die Staatsregierung 
überhaupt nur die Betheiligung der Provinz an 
den Baukoſten für die Brücke fordere. Der Kom- 
mijfionsantrag wird ſchließlich fait einſt mmig an⸗ 
genommen. — Für die Städte⸗Feuer⸗ Sozietät 6 
Altpommerns wurde als proviſoriſcher Direktor j 
Landesrath Goͤden gewählt, der ſich zur Annahme. 
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der Wahl bereit erklärte. — Aus den weiteren 
Verhandlungen iſt von weſentlichem Intereſſe nur 
noch die Vorlage über den Umbau des Land- 
hauſts, der jetzt erfolgen ſoll nach einem neuer- 
dings vom Stadtbaurath Kruhl entworfenen Plane. 
(Die Genehmigung des Umbaues war bereits im 
vorigen Jahre erfolgt). Der Koſten⸗Anſchlag be⸗ 
trägt 88,000 M., von denen 68,000 M. auf 
den Neubau des Flügels, 10,000 M. auf ein 
Schleferdach (das Landhaus iſt zur Zeit mit Zie- 
geln gedeckt) und 10,000 M. auf Verſtärkung 
der Balkenlage ꝛc. entfallen. Durch den Umbau 
werden 5 Zimmer gewonnen mit einem Flächen- 
raum von 102 Quadratmeter, ſowie eine günſti⸗ 
gere Lage des Treppenhauſes und eine Vergröße⸗ 
rung des Kaſſenzimmers. — Wie der Landes- 
Dirtktor Freiherr v. d. Goltz mittheilt, iſt die 
polizeiliche Genehmigung des Projekts noch nicht 


erfolgt. Der Landtag erklärt ſich mit dem Pro- 
jekte einverſtanden. Nächſte Sitzung heute Mittag 
1 Uhr. (Oſtſ.-Ztg.) 


— Am Sonntag fand bierſelbſt die ſtatuten⸗ 
mäßig vorgeſchriebene vierteljährliche Reviſton der 
pommerſchen Sterbekaſſe ſtatt, bei welcher ein er⸗ 
freuliches Aufblühen des Vereins konſtatirt werden 
konnte. Seit der letzten Reviſion am 9. Novem- 
ber 1884 iſt die Mitgliederzahl von 289 auf 
325 geſtiegen. Namentlich in Vorpommern und 
in der Stadt Stettin hat der Verkin in letzter 
Zeit bedeutend an Ausdehnung gewonnen. Er⸗ 
freulich iſt, daß ſich jetzt auch die jüngeren Lehrer 
für denſelben zu erwärmen anfangen; der Zu- 
wachs in den letzten Monaten beſteht nur aus 
ſolchen. Zu dem bei der letzten Reviſion ver⸗ 

bliebenen Beſtande von 1973,97 Mark iſt in dem 
Vierteljahr vom 1. Oktober vorigen bis 1. Ja- 
nuar dieſes Jahres eine Einnahme von 846,90 
Mark an Mitgliederbeiträgen und von 40 Mark 
Zinſen hinzugekommen, woraus ſich die Summe 
von 2860,87 Mark ergiebt. An Ausgaben er- 
* forderte das verfloſſene Vierteljahr 316,02 Mark, 
darunter 200 Mark für einen Sterbefall — den 
25. ſeit Gründung der Kaſſe — und 86,55 Mark 
als Aufgeld für angekaufte Werthpapiere. Der 
gegenwärtige Beſtand von 2544,85 Mark wird 
ſich durch die Einnahme des laufenden Quartals 
auf mindeſtens 3400 Mark erhöhen. Die Kaſſen⸗ 
führung wurde in vollſter Ordnung befunden. — 
Die günſtigen Vermögensverhältniſſe des Vereins 
und die in letzter Zeit ſtattgefundene weitere Aus- 
„dehnung deſſelben find nicht zum kleinſten Theile 
der umſichtigen und energiſchen Leitung des gegen- 
wärtigen Ordners der Kaſſe zu verdanken. Die 
Statuten der Kaſſe, an welchen die von den hohen 
Behörden geforderten Veränderungen vorgenommen 
worden find, dürften nunmehr bald die ſtaatliche 
Beſtätigung finden. Sobald dies geſchehen iſt, 
wird vom Vorſtande ein ausführlicher Jahres⸗ 
bericht veröffentlicht werden. 
— Durch übereinſtimmenden Beſchluß der 
beiden ſtädtiſchen Korporationen zu Stargard iſt 
dem Chef des dort garniſonirenden Kolberg'ſchen 
Regiments, dem Generalfeldmarſchall Grafen von 
Moltke, das Ehrenbürgerrecht der Stadt Stargard 
angetragen worden. Der berühmte Stratege hat 
daſſelbe in einem überaus verbindlichen Schreiben 
angenommen. 
AWE In der mechaniſchen Fabrik von Kuh lo 
in der Pölitzerſtraße ereignete ſich geſtern Abend 
gegen 10 Uhr ein entſetzlicher Unglücksfall. Der 
daſelbſt beſchäftigte Mechanikerlehrling Hermann 
Hepp befand ſich geſtern Abend in der Nähe der 
Betriebe-Maſchine; die Blouſe deſſelben wurde von 
letzterer erfaßt und Hepp in die Welle geworfen. 
Ehe die Maſchine angehalten werden konnte, wa⸗ 
ren dem Hepp die Kleider vollſtändig vom Leibe 
geriſſen und verſchiedene Körpertheile ſo ſchwer 
verletzt, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Als 
der Körper deſſelben aus der Maſchine genommen 
wurde, löſten ſich verſchiedene Körpertheile ſofort 
ab. Die Leiche des H. wurde in die Leichenhallt 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes gebracht. 


N — Die Berliner Segelyacht „Titania“ hat 


dine Herausforderung zu einer Wettfahrt mit See- 

booten in dieſem Sommer von Stettin über das 
Haff nach Swinemünde, Divenow, um die Inſel 

Wollin nach Stettin zurück, eine Tour von 26 

Meilen, angenommen. 

— Der Poſtdampfer „Rhein“, Kapt. Th. 
Jüngſt, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 18. Januar von Bremen abgegangen 
war, iſt am 1. Februar wohlbehalten in Newyork 

angekommen. 


- Aus den Provinzen. 
8 Greifswald, 3. Februar. Geſtern Nachmit⸗ 
dag verſchied nach langer Krankheit der ordent⸗ 
liche Profeſſor der Botanik an bieſiger königl. 
Univerfität, Herr Geh. Regierungsrath Prof. Dr. 
J. Münter. Sowohl unſere Hochſchult, wie un- 
ſer geſammtes ſtädtiſches und öffentliches Weſen 
haben den Tod des verdienten Mannes, als einer 
hervorragenden Lehrkraft und eines eifrigen För⸗ 
derers aller gemeinnützigen Beſtrebungen als einen 
schweren Verluſt zu beklagen. Der königl. Uni- 
verſität gehörte Münter ſeit dem Jahre 1849 
als ordentlicher Profeſſor an; vorher hatte der 
Berftorbene ſchon mehrere Jahre an der Akad mie 
zu Eldena gewirkt. Seit 8 Jahren war Münter 
Mitglied des bürgerſchaftlichen Kollegiums. — 
Von den zahlreichen Vereinen, denen Münter an⸗ 
gehörte und wo er ſtets mit großem Intereſſe 
wirkte, erwähnen wir zunächſt den Gartenbau- 
Berein für Neuvorpommern und Rügen. Als Be⸗ 
gründer und Vorſitzender zählten ihn zu den ihri⸗ 
„gen der Bienenzuchtverein, der baltiſche Vertin für 
„ ierzucht und Thierſchutz; letzterer ernannte ihn 


in feiner diesjährigen Januar⸗Sitzung noch ein 
ſtimmig zu feinem Ehrenmitgliede. Ferner präſi⸗ 
dirte Münter dem Nautiſchen Verein und dem 
Verſchönerungsverein; in letzterm hat er ſeit dem 
Tage der auf Anrege des Bürger⸗-Vereins erfolg- 
ten Begründung als Vorſitzender unermüdlich für 
die Verſchönerung unſerer Stadt, namentlich durch 
die fie umgebenden Anlagen, gewirkt. Die Er- 
innerung an dieſe Thätigkeit iſt durch den „Mün⸗ 
tergrund“ bleibend gesichert; in letzterem dürfte 
dem Verſtorbenen demnächſt ein entſprechendes 
Denkmal geſetzt werden. 


Die Ueberproduktion an gelehrter Bildung. 
Von Ewald Haufe, 
(Fortſetzung.) 

Die Anſtalten, welche für das akademiſche 
Studium vorbereiten, ſind das Gymnaſium und 
die Realſchule. Die Verbreitung der Gymnaſien 
iſt unverhältnißmäßig größer als die der Real- 
ſchulen. Manche Männer haben den Andrang zu 
den Univerſitäten als einen Kulturfortſchritt an- 
geſehen; ich finde darin keinen, da ich die Univer- 
fitäten als Fachſchulen betrachte, als Vorberei- 
tungsanſtalten für beſtimmte wiſſenſchaftliche Be⸗ 
zufskreiſe. Die Erfahrung lehrt, daß daraus aller- 
lei ungünſtige, oft ſehr nachtheilige Verſchlebungen 
der betreffenden Bildungsverhältniſſe hervorgehen, 
wie z. B. erhöhte Anforderungen im Staats- 
Examen, ſtellenloſe Eriftenz oft jahrelang, und 
wenn eine Stellung erlangt iſt, ein niederes Ge- 
halt, das nicht ausreicht, ein Familienleben zu 
führen. Ferner kommt noch dazu, daß eine Menge 
von akademiſch gebildeten Männern in ſubalternen 
Stellungen ihr Brod zu finden ſucht, um wenig⸗ 
ſtens Exiſtenz, wenn auch wenig Anſehen, zu ha⸗ 
ben; und in weiterer Folge ftellt ſich die Unzu⸗ 
friedenheit jener Männer in einer Weiſe ein, 
welche hier mehr als dort ſich geltend macht und 
welche mit elner Haupturſache vielen Schürens und 
Aufhezens in gewiſſen Kreiſen und Orten iſt. 
Man orientire ſich allenthalben über dieſe Erſchei⸗ 
nungen und man wird ein wahres Heer von Un⸗ 
zufriedenen finden, daheim und in den großen 
Städten des Auslandes, eine ganze Legion von 
Männern des „verfehlten Lebens“, wodurch viele 
zur Auswanderung getrieben werden und in Ame⸗ 
rika, England, Egypten u. ſ. f. oft nur die eine 
Exiſtenzloſigkeit mit der anderen vertauſchen. 

Die Eltern ſehen in den Gymnaſien, mehr 
als es wirklich der Fall iſt, ihr Heil, und für 
ihren Sohn iſt das akademiſche Studium der Weg, 
welcher in die ſichere Bahn der Staatskarriere 
führt. Der große Staat ſoll alles thun; von 
ihm erwartet man alles, und in ihm erblickt man 
die ſicherſte Verſorgungsanſtalt der Gelehrten und 
höheren Beamten. a 

Nun iſt ja ein heftiger Streit entbrannt über 
die Frage, ob Gymnaſtalbildung oder auch Real- 
ſchulbildung zu den akademiſchen Studien in ihrem 
vollen Umfang das richtigere ſei. Ich nehme hier 
an dieſer Stelle nicht Theil an der Erörterung 
dieſer Frage. Ich ſpreche aber kurz Folgendes 
aus: das Gymnaſtum iſt vor allem fo zu organi- 
firen, daß es den Verſtand des Schülers ſchärfe; 
nicht die Pflege des pofitiven Wiſſens muß ſein 
erſtes ſein, denn dieſes ſoll ſich der junge Mann 
auf der Univerſität holen. Anders iſt es mit den 
Real- und höheren Bürgerſchulen; dieſelben find 
im Allgemeinen für keine weitere, höhere Bildung 
berechtigt, ihre Aufgabe muß daher ſein, dem Schü⸗ 
ler bereits während ſeiner Schulzeit eine möglichſt 
abſchließende Bildung und ausreichenden Wiſſens⸗ 
ſtoff für das Leben zu geben. Man hat an bei- 
den Schul⸗Arten ſich verſündigt, indem man das 
Gymnaſtum auch als Vorbereitungsſchule für das 
Leben anſteht, und andererſeits die Realſchulen 
zum Theil zur Baſis auch für Univerſitätsſtudien 
gemacht hat. Die Folge dieſer bedauerlichen Miß⸗ 
geſtaltung und Konfuſlon war, daß man beide 
Schulen, das Gymnaſtum wie die Realſchule, de⸗ 
gradirt hat. Oder iſt es jetzt nicht ſo, daß die 
Gymnaſien immer mehr einen größeren Wiſſens⸗ 
ſtoff zu bewältigen und die Realſchulen immer 
mehr die lateiniſche Sprache zu pflegen haben? 
Dadurch, daß ein Bruchtheil der Realſchul-Abitu⸗ 
rienten die Univerſitätsſtudien ergreift und eine 
Minderheit der Gymnaſtaſten in das praktiſche Le⸗ 
ben tritt, hat die Mehrheit der Realſchüler und 
Gymnaſtaſten zu leiden. Es iſt auch ganz unbe⸗ 
greiflich, daß man von dem zukünftigen Poſt- und 
Telegraphen-Beamten, Berg- und Forſt⸗Studenten 
die Kenntniß einer klaſſiſchen Sprache verlangt und 
dieſe Leute dadurch zwingt, gelehrte Schulen zu 
beſuchen, weil ihnen, wenn ſie doch eine andere 
Karriere einſchlagen wollen, dann alle Berufskreiſe 
offen ſtehen. Aus dieſer Thatſache hat ſich die 
ſchädliche Nothwendigkeit ergeben, in allen Ländern 
und Provinzen mehr Gymnaſten und gelehrte Schu⸗ 
len zu errichten, als Realſchulen und höhere Bür⸗ 
gerſchulen. So giebt es in Preußen 285 Gym⸗ 
naſten und Progymnaflen und nur 105 Real- 
ſchulen, ja in Poſen find 16 Gymnaſten und Pro- 
gymnaſien, nur 4 Realſchulen und nicht Eine hö⸗ 
here Bürgerſchule. 

Als weiteren Grund der Ueberproduktion an 
gelehrter Bildung ſehe ich den an, daß die größere 
Maſſe der Studenten den armen oder ärmeren 
Kreifen angehört. Gewiß, der Weg zu den hö⸗ 
heren und höchſten Stufen muß auch dem Aerm- 
ſten offen ſtehen. Aber es hat ſich die irrige Mei- 
nung Bahn gebrochen, daß die praktiſchen Berufs- 
klaſſen weniger ehrend jelen als die der Gelehr- 
ten, Architekten u. ſ. f. Daher kommt es, daß 
auch die niedrigeren Volksſchichten trotz aller Opfer 
und Entbehrungen und daraus ſchwerwiegender 
ſoztaler Nachtheile es durchzuſetzen ſuchen, daß eines 
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ihrer Kinder akademiſche Studien mache. Man 
trifft unter dieſen Elementen die beſten Männer, 
aber abgeſehen von der ihnen oft anhaftenden 
geſellſchaftlichen Unvollkommenheit, Einſeitigkeit und 
dem nicht ſeltenen barſchen Benehmen, iſt jene Sucht 
höchſt bedauernswerth, die Kinder jo weit als mög- 
lich über den Stand des Vaters zu erziehen; da⸗ 
durch iſt nicht blos die Zahl der Ueberflüſſigen 
in allen Kreiſen erhöht worden, ſondern es hat 
auch beigetragen, die wirthſchaftliche Noth zu ver- 
größern. 

Dazu kommt, daß man das Schulgeld an 
den Gomnaſien zu niedrig geſetzt bat. Das heißt 
nichts anderes, als die gelehrte Bildung gewalt⸗ 
ſam zu begünſtigen. Wenn es eine krankhafte Er⸗ 
ſcheinung iſt, daß alles ſich durch die Pforten der 
Gymnaſten drängen möchte, jo muß die Behörde 
dieſem Uebel entgegenwirken. Wenn die Staats- 
kaſſe in Preußen für die Gymnaſien 3,8 Millio- 
nen und für die Realſchulen noch nicht ½ Mil- 
lion bezahlt, für die höheren Bürgerſchulen im 
letzten Jahre aber gar nichts, jo iſt das eben kein 
geſundes Verhältniß. Man wolle das Schulgeld 
an den Gymnaſten erhöhen, aber bedeutend; denn 
wenn jetzt z. B. ein Staatsbeamter mit 6000 M. 
Einkommen oder ein Fabrikant mit 10,000 Mark 
Jahrestinnahme 200 M. Schulgeld zahlt, fo ſteht 
dies nicht im gleichen Verhältniß, als wenn ein 
Arbeiter mit 800 —900 M. Einnahme 36 M. 
zu entrichten hat. Man erhöhe das Schulgeld an 
den Gymnaſien und errichte allenfalls Freiſtellen 
für ſolche ärmire Kinder, die nach dem Urtheil 
Sachverſtändiger hervorragend begabt ſind. 

(Schluß folgt.) 


Kunſt und Literatur. 

Die Schule der Geſundheit. Aerztliche Be. 
lehrungen für Familie und Haus, Geſundheit und 
Kraft zu gewinnen, das Lebensglück zu ſteigern; 
Krankheiten zu verhüten; über Speiſe und Trank, 
deren Auswahl und Bereitung; die Pflege und 
geiſtige Erziehung der Kinder, Wartung der Kran- 
ken ac. von Dr. med. Friedrich Dornblüth. Mit 
163 in den Text gedruckten Abbildungen. Karls⸗ 
dad bei Feller. Zweite gänzlich umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. 

Das Buch iſt populär geſchrieben und treff⸗ 
lich geeignet, Laien in das Verſtändniß der Ge⸗ 
ſundheitslehre, wie der Lehre von der Ernährung ꝛc. 
einzuleiten. Wir können das Werk warm em- 
pfehlen. [22] 

Duboc, Plaudereien und Mehr. Hamburg 
bei Günther. 

In liebenswürdigſter Weiſe ſchildert der Ver⸗ 
faſſer in dieſen Plaudereien heitere und ernſte Epi⸗ 
ſoden, theils dem Leben abgtlauſcht, theils Illu⸗ 
ſtrationen zu ſeinen eigenen Anſchauungen. Es 
würde zu weit führen, an dieſer Stelle den In⸗ 
halt näher zu erörtern, und wollen wir uns dar⸗ 
auf beſchränken, einige Titel aus dem Inhalts- 
verzeichniß anzuführen, die, wie der Leſer leicht 
erkennen wird, die angenehmſte Unterhaltung ver⸗ 
ſprechen: Iran Paul's letzte Geliebte — Aus der 
Mappe eines Journaliſten — Moderne Idyllen 
— Der adoptirte Großpapa — R. Wagner und 
der Zeitgeiſt c. [20] 


Sechstauſend Mark fandte die Di- 
rektion des Walhalla Operetten-Theaters in Ber- 
lin am Sonntag an Millöcker in Wien ab, — 
als Tantieme der im Januar ſtattgehabten zwel⸗ 
undzwanzig Aufführungen des „Feldprediger“. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Göchſte Artigkeit.) „Denken Sie ſich 
nur, Fräulein Albertine, als ich neulich von Ihnen 
fortging, bin ich auf der Treppe ausgerutſcht und 
kopfüber hinuntergepurzelt!“ — „Ach, wie mir 
das leid thut! Sie haben ſich doch nicht ſehr 
weht gethan?!“ — „O doch! Aber was macht 
das? Bei Ihnen, mein Fräulein, die Treppe hin⸗ 
unter zu fallen, kann für mich, der ich Sie jo 
hoch verehrt, nur das größte Vergnügen ſein!“ 
(Abgefahren!) „Ei, meine Damen, 
Ihre Toiletten ſind reizend, ſie ſchillern ja in 
allen Farben des Regenbogens; man glaubt, wenn 
man Sie hier beiſammen ſieht, einen bunten Far⸗ 
benkaſten zu erblicken. — Geſtatten Sie, daß ich 
in Ihrer Mitte Platz nehme?“ — „Gewiß, denn 
in einen Farbenkaſten gehört auch ein Pinſel.“ 

— Die nach Berlin kommandirten 18 Ma- 
roklaner exerziren bereits fleißig beim Füſilier ⸗Ba⸗ 
taillon des zweiten Garde-Regiments. Sie tragen 
die Uniform des Regiments und wohnen in der 
Kaſernt. Ihr Kommando währt zwei Jahre. 

— (Aus dem Gerichtsſaal.) Richter (zum 
Angeklagten): „Wann ſind Sie geboren?“ 
Angeklagter (ſchweigt). — Richter: „Sagen Sie 
mir doch, wann Ihr Geburtstag it?" — Unge- 
klagter: „Ach was, Sie ſchenken mir ja doch 
Nichts!“ 

— (Gegen Warzen.) Man nimmt Schi-: 
ferſtein, brennt ihn im Feuer, ſtößt ihn zu feinem 
Pulver, weicht ihn in ſcharfen Eſſig, macht davon 
einen Brei und reibt damit die Warzen des Tages 
mehrmals. Der Schiefer dringt mit dem Eſſig in 
die Warzen ein und macht fie, da der Eſſig ver- 
dunftet, trocken und ſpröde, worauf fie riſſig und 
zu Pulver werden. 


. ͤ — 
Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Oldeuburg i. Holſt., 3. Februar. Bei der 
heute hier ſtattgehabten Erſatzwahl zum Abgeord- 
netenhauſe für den 18. Wahlbezirk der Provinz 
Schleswig⸗-Holſtein (Oldenburg) wurde dem amtlich 
feſtgeſtellten Wahlergebniß zufolge der bisherige 
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Abgeordnete Landrath Hanſen in Tondern (freifon].) 
mit 95 von 102 Stimmen wiedergewählt; dis 
Gegenkandidaten Richter Micheel (konſ.) und Land⸗ 
mann Thomſen (natlib.) erhielten 6 Stimmen reſp. 
1 Stimme. 

Wien, 3. Februar. (Berl. Tagebl.) Heute 
Vormittag hat hier ein Aufſehen erregender Rau b⸗ 
mordverſuch ſtattgefunden. Um 11 Uhr 
überfielen zwei Männer in der Bernardgaſſe (Neu- 
bau) die Hausbeſitzerin Chomiak in deren 
Wohnung behufs Beraubung und verſetzten ihr 
fünf Dolch ſtich e. Der Hausmeifter, durch 
das elektriſche Läutewerk Herbeigerufen, verſcheuchte 
die Raubmörder und verfolgte fie. Einer der⸗ 
jelben wurde nach längerer Hetzjagd durch dis 
Straßen verhaftet und durch das Publikum bei- 
nahe gelyncht. Der zweite entkam, derſelbe warf 
während der Flucht einen geladenen Revolver 
fort. Der Verhaftete nannte ſich Georg Kreuzer, 
ohne Beſchäftigung; er iſt ungefähr fünfzig Jahrt 
alt. An dem Aufkommen der verwundeten Haus⸗ 
befigerin wird gezweifelt. Ob ein gewöhnlicher 
oder anarchiſtiſcher Raubmordverſuch vorliegt, if 
noch unbekannt. — Wie die czechiſchen Blatter 
melden, hängen die letzten Hausſuchungen unn 
Verhaftungen in Dresden mit dem Frankfurter 
Mord zuſammen. Ausgewieſen wurden nur drei 
Czechen; die übrigen ſollen Deutſche ſein. 

Wien, 3. Februar. Der „Poſt“ wird ge⸗ 
meldet: Der Strike der Berichterſtatter im Par⸗ 
lamente iſt beendigt. Das Präflvium hat den 
Journal-Berichterſtattern alle früheren Rechte zu⸗ 
geſtanden. 

Paris, 3. Februar. Eine Depeſche des Ad⸗ 
mirals Courbet aus Kelung meldet: Eine aus 
1500 Mann mit 4 Geſchützen beſtehende Truppen⸗ 
abtheilung hat am 25. v. M. mehrere befeſtigte 
Werke weggenommen, welche unſere im Südoſten 
befindlichen Positionen bedrohten und den Zugang 
zu den Minen beherrſchten. Wir haben vor eingr 
teil abfallenden und ſtark befeſtigten Hoch flache 
Halt gemacht, befinden uns aber auf einer feſten 
Baſis und werden die Operationen fortſetzen, ſo⸗ 
bald die Truppen ſich ausgeruht haben werden. 
Der Widerſtand des Feindes war ein heftiger, das 
Feuer deſſelben ganz vorzüglich. Unſere Soldaten 
zeigen große Kampfbegier; unſere Verluſte beſtehen 
in 9 Todten und 53 Verwundeten. 

Paris, 3. Februar. Senat. Der Präſtdent 
Leroper hielt eine Anſpracht, in welcher er hervor⸗ 
hob, die jüngſten Wahlen zum Senat hätten den 
Beweis geliefert, daß das Land den republikani⸗ 
ſchen Inſtitutionen anhange. Leroper gab ſodann 
eine Ueberſicht über die vom Senate zu erledigen 
den Arbeiten und ſprach die Ueberzeugung aus, 
daß der Senat ſeine Aufgaben erfüllen werde. Der 
Senat beſchloß, am Donnerſtag den Geſeßentwurf 
betreffend die rückfälligen Verbrecher zu berathen. 

Deputirtenkammer. Der Kriegsminiſter brachte 


Ordnung gerufen. Eine von ihm vorgeſchlagene, 
dem Kabinet feindliche Tagesordnung wurde abge⸗ 
lehnt. Die Kammer begann hierauf die Berathung 
des Geſetzentwurfs betreffend die Erhöhung den 
Getreide- und Viehzölle. Langlois ſprach gegen, 
Leroy für denſelben. Die Berathung wird am 
Donnerſtag fortgeſezt. — Revillon ſollie beulg 
im Namen der äußerſten Linken einen Antrag ein⸗ 
bringen betreffend Bewilligung eines Kredits von 
25 Millionen, welche unter die verſchiedenen Städte 
im Verhältniß zu den in denſelben lebenden be⸗ 
ſchäftigungsloſen Arbeitern vertheilt werden ſollten. 
Ferry erſuchte indeſſen, dieſen Antrag bis zum 
Donnerſtag zu verſchieben, an welchem Tage der 
a ſich mit dieſer Frage beſchäftigen 
werde. 

Paris, 3. Februar. Die „Agence Havas“ 
meldet, daß die Pforte nach London und Rom 
direkt Beſchwerden gegen die Aktion Italiens am 
rothen Meere gerichtet und dieſe Beſchwerden den 
anderen Mächten mitgetheilt hat. 

London, 3. Februar. Heute wurde vor dem 
Polizeigerichte in Great⸗Narmouth die Verhandlung 
gegen die Fiſcher Ruß, Chalk und Jarvis, welch 
wegen Beraubung der deutſchen Kutter „Diedrich“ 
und „Anna“ angeklagt ſind, wieder aufgenommen. 
Die Angeklagten wurden vor die Geſchworenen 
verwieſen und gegen Kaution freigilaſſen. 

Chriſtiauia, 3. Februar. Der Kronprinz 
eröffnete den Storthing. Die Thronrede kündigt 
mehrere Geſetzvorſchlägt, unter anderen über dis 
Wehrpflicht, die Abänderung der Kriminalprozeß⸗ 
ordnung an und hebt die gute finanzielle Lage 
des Landes hervor. 

Newyork, 3. Februar. Ueber die näheren 
Umſtände hinſichtlich der Verwundung O'Donns van 
Roſſa's verlautet: Die Frau, welche die Schüſſe 
auf Roſſa abgegeben, heißt Yeslet Dudley. Die⸗ 
jelbe ſoll unter dem Vorwandt, daß fie Geld für 
die iriſche Sache beiſteuern wolle, Roſſa zu einer 
Unterredung eingeladen haben. Als Roſſa mit ihr 
durch dit Chambre-Straße ging, blieb fie einen 
Augenblick hinter dieſem zurück und ſchoß auf ihn. 
Die Frau ſoll die Wittwe eines engliſchen Dffi- 
ziers ſein und ſtets in Aufregung gerathen ſein, 
wenn in ihrer Gegenwart von den Dynamit⸗ 
Verſchwörern die Rede war. Mehrere ihrer 
Freunde hielten ſie für geiſteskrank, ſelt ihrer 
Verhaftung iſt fie indeſſen vollkommen ruhig ge⸗ 
worden. 

Geſtern Abend fand hierſelbſt eine Verſamm⸗ 
lung von Sozialiſten und Anarchiſten ſtatt, die 
mit einer allgemeinen Schlägeret endete. Die Po- 


lizei ſchritt ein, ließ den Saal räumen und ver⸗ 


haftete die Beranſtalter der Verſammlung. 


— 


Nutz⸗ und Brennholz⸗Verkauf im 
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„In einer Stunde. Sobald es dunkelt, komm' 
h zu Ihnen.“ 

Am Abend gegen 10 Uhr ſaß Marie Kronbach 
in ihrer neuen Wohnung, einem hübſchen Zimmer 
gerade oberhalb des Ladens Roſenſtein's, in einer 


Seitengaſſe der Leopoldſtadt. Pepi, ihr Dienſt⸗ 
müpchen, ſchlief bereits in einer anſtoßenden Kam- 
mer. Marie hatte an einem trefflichen Nachtmahle 
Koſenſtein's und feiner Tochter theilgenommen und 
dann eine lange Unterredung mit ihrem Quartier 
geber gehabt. Nachdem dieſe beendet, war fie 
froh, ſich in ihr Zimmer zurückziehen zu können, 
denn fie war tobtmüde, und es wäre ſchwierig ge- 
weſen, zu entſchelden, ob fie im Kopfe oder im Her- 
zen mehr Schmerz fühlte. 


„Welch ein ſeltſames und doch jo angenehmes 
Zimmer!" batte fie zu der dunkeläugigen Judith 
gejagt, als fie müde in einen weichen Armſtuhl 
von kunſtvoll geſchnitzten, ſchwarzem Ebenholz 
ſank, der mit herrlichen Stickereien in bunter Seide 
gepolſtert war und neben einem Tijhe ſtand mit 
einer Platte von kunſtreicher Moſaikarbeit. Ein 
hoher und breiter Spiegel in prächtigem Gold⸗ 
rahmen befand ſich ihr gegenuber. 

„Ja, es iſt mein Zimmer,“ entgegnete Judith 
lächelnd; „Papa wünſcht immer, daß ich von 
allem das Beſte habe.“ 

„Ich möchte Sie aber nicht gern Ihres Zim- 
mers berauben.“ 


„O, das Zimmer dort rückwärts iſt bei⸗ 
nahe ebenjo hübſch, und ich wollte, daß Sie 
meines nehmen. Träumen Sie recht ſüß, Fräu⸗ 
lein Kronbach!“ 

Und die ſchöne Judith verſchwand. 

Marit lehnte ihr Haupt zurück mit einem Seuf- 
zer, und zufrieden, daß fie endlich allein war in 
einem befreundeten Hauſe und verborgen vor denen, 
welche fie haßten. 

Ihre ſchönen Augen, ſchwer von Ermüdung und 
Kopfſchmerz, ſchweiften träumeriſch über die reichen 


Reinſeidene Stoffe Mk. 1,35 
per Meter, ſowie & „A 1,80 und 2,20 bis 9,80 
(farbig, geſtreifte und karrirte Deſſins) verſendet in ein⸗ 
zelnen Roben und ganzen Stücken zollfrei in's Haus das 
Seiden⸗Fabrik⸗Depöt von G. Henneberg (Königl. 
und Kaiſerl. Hoflieferant) in Zürich. Muſter umgehend 
Briefe koſten 20 „ Porto nach der Schweiz. 


Börſenbericht. 
Stettin, 3. Februar. Wetter ſchön. Temp. + 67 
N. Bar. 28“ 2“. Wind S. 


ei Pe J 100 per 1000 Klgr. loko 152— 162 bez., per 


„per Mai⸗Juni 169 G., per Juni⸗ 
B. er Juli⸗Auguſt 174 


u. G., 
0 matt, 1000 ir oto 134—137 b 
Roggen * lo zw e., 
ver Apri Mai 1455 bez., per Mai⸗Juni 144,5—144 
bez., per Juni⸗Juli 144,5 bez., per Julj⸗Auguſt 145 
B., 144,5 G., per Seytember⸗Ottober 147 B., 146,5 G. 
Gerſte ſtill, per 1000 Stier loko ger. 125—128 vez. 
beſſere Märk. u Pomm. 130 — 140 bez., feine über Notiz bez. 
10 110 unverändert, per 1000 Kigr. loko Pomm. 133 


bez 

Rüböl matt, per 100 Klgr. loko . F. b. Klgk. flüſſ. 
51 B., per Februar 50 B., per April⸗Mai 51 B. 

Spiritus flau, per 10,000 Liter „/ loko o. F 42,5 
bez., per Februar 42,5 nom., per April⸗Mai 44 bis 
48,8 bez, 43,9 B. u. G., per Mai⸗Juni 44,4 bez. per 
N en B. u. G., oe re 45,9 B. u. 

. ver Auguſt⸗September 46,5 B. u. G. 

Petroleum per 50 Kelgr. loko alte Uf, 8— 3.1 tr. bez. 


Bekanntmachung. 

Am Montag, den 16. d. Mts., Vormittags 
11½ Uhr, ſoll die an der Berliner Thor⸗Paſſage, im 
Bauviertel IV, belegene Parzelle 2 von 810 qm Größe 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. Die Verkaufs⸗ 
Bedingungen und der Lageplan können vorher in unſerem 
Geſchäftszimmer eingeſehen werden. Der Verkauf findet 

Paradeplatz Nr. 9, parterre rechts, 


ſtatt. 
5 Stettin, den 2. Februar 1885. 
Die Reichskommiſſion 
für die Stettiner Feſtungsgrundſtücke. 
Stettin, den 29. Januar 1885 


166,5 55 
Jul 171 bez, 171, 


eptei er 


Forſtrevier Wuſſow. 


Am Freitag, den 6. Februar d. „ Bor- 
mittags 1 5 | 
1. aus su an We ’ jorfthaufe au Kon 


wre r e mit 102,96 Feſt⸗ 


alt un 

3 2. eier 

5 * Aspen-Kloben, 

4 Knüppel, 

1 = = Reiſer, * 
408 = Ki ern⸗Kloben, 

68 = „Knüppel, 
279 = „Stubben und 


52 . ö 
ch meiſtbietend unter den gewöhnlichen Verkaufs⸗ 
gen verſteigert werden. 
Bemerkt wird daß erſt das Nutzholz, 
Brennholz zur Verſteigerung gelangt und das 
innerhalb 8 Tagen bezahlt werden muß. 


Der Magiſtrat, Oekonomie⸗Deputation. 


Königliches Lehrerinnen- 


und Erzieherinnen- Seminar 
(Luiſenſtiftung) 
zu Poſen. 
Aufnahmeprüfung am 13. April, Morgens 8 Uhr. 
Praktiſche Ausbildung der jungen Mädchen durch ſelbſt⸗ 
ſtändigen Unterricht in einer Seminarübungsſchule. Für 
unbemittelte Seminariſtinnen Benefizien von Seiten der 
Anſtalt. Aufnahmebedingungen, Penſionen u. ſ w. 
theilt mit 
Der Direktor Baldamus. 


Kaufgeld 


K 


nächſtdem das 


Vorbänge an den Finſtern; über den farbeartichen 
Teppich, der auf dem unebenen, ausgetretenen 


Fußboden ausgebreitet lag; über die ſeltſamen 


Möbel, unter denen ſich alterthümliche Stück 
von großem Kunſtwerth befanden; über dit ſelt⸗ 
ſam geſchnitzte, ſchwarze, mit Perlmutter und 
Bronze eingelegte Bettſtelle mit Vorhängen in 
chineſiſchem Geſchmack; über antike Vaſen und 
Prunkgefäße, die auf einzelnen Kaſten fanden und 
einen herrlichen Toilettentiſch mit e nem Spiegel, 
deſſen Rahmen aus buntfarbigen Glasblumen zu⸗ 
ſammengefügt war. 

„Judith iſt glücklich“, dachte fir, „denn ihr 
Vater liebt ſie.“ 


Sie ſaß ganz ſtill und ihr Haupt rubte auf 
der ſeidenen Stickerei der Rücklehne. Vielleicht 
beneidete fie die Tochter Roſenſtein's um ihr fried⸗ 
liches und bthaglichts Leben; große Thränen 
traten in ihre Augen und hingen an ihren Wim⸗ 
pern, ehe ſie die weißen Wangen herabrollten. 

Es war ſtille geworden in den Straßen. 
Marie börte wie eine nahe Thurmuhr die elfte 
Nachtſtunde ſchlug, und fuhr empor aus ihrer 
Träumerti. 


„Ich muß die Papiere durchſehen“, murmelte 
fi. „Wie bemitleide ich die Arme, die fie ge⸗ 
ſchrieben!“ 

Sie hatte ein kleines Käſtchen mitgebracht, das 
fie nun auf den Tiſch ſtellte, an welchem fie ſaß. 
Sie öffnete es und nahm drei oder vier zuſam⸗ 
mengefaltete Papiere heraus. 

Das erſte, das in einem Kouvert ſteckte, war 
ein Trauungsſchein, der die Vermählung von An⸗ 
dreas Kronthaler mit Marie Kronbach beftätigte 
und die Unterſchrift des Geiſtlichen wie den Stem- 
pel des Pfarramtes aufwies. Auch die Namen 
der Beiſtände waren angegeben. 

„Alle todt — alle todt — alle todt!“ 
melte die Leſende. 

Das nächſte Papier war das Taufzeugniß 
von Valtrie, Tochter von Andreas und Marie 
Kronthaler, mit Datum, Unterſchrift und Angabe 
des Ortes. 

Das dritte Dokument beſtand aus einigen eng- 
beſchriebenen Blättern Briefpapier, die mit einem 


mut- 


bunden waren. Marie ging daran, dieſe Blätter 
langſam durchzuleſen. Wir brauchen deren In- 
halt nicht wiederzugeben, denn er bildete bereits 
das erſte Kapitel diefer wahren Geſchichte — ts 
war ein Auszug aus dem Tagebucht des jungen 
unglücklichen Giſchöpfes, das von ſeiner Mutter 
moraliſch zur Ehe mit einem alten Geizhals, den 
es verabſcheute, gewungen worden war. 


Dann folgten noch einige andere Blätter, die 
aus einem Taſchenbuche geriſſen und mit Bind- 
faden zuſammengebunden waren. Marie ließ dieſe 
Blätter in ihren Schooß fallen und cchluchzte 
ſchmerzlich, nachdem fie Folgendes geleſen: 


„Ich habe das Geld nicht verausgabt, das ich 
aus ſeiner Kaſſe nahm. Ich habe es aufbewahrt, 
fo ftrenge, als es der alte Kronthaler ſelber hätte 
aufbewahren können, denn ich ſagte zu mir jel- 
ber: „Ich muß arbeiten, ſo lange ich noch Kraft 
zur Arbeit habe; das Geld wird raſch genug fort 
ſein, wenn ich nicht mehr im Stande bin, ſolches 
zu verdienen. — Aber ach, wie langweilig, wie 
peinlich und qualvoll iſt es, die langen ſchönen 
Früblings- und Sommertage zu ſitzen in dem 
ſchrecklichen einſamen Hofzimmer, wo ich nichts 
habe als Fäulniß⸗ und Modergeruch, wenn ich 
ein Fenſter öffne; und fort und fort an der Näh⸗ 
maſchine zu treten, die jo alt und abgenützt iſt, 
die ihre argen Launen hat, und welcht ich auf 
Abzahlung genommen, die gar nicht enden will. 
Millionen genießen den Segen und die Schön- 
heiten der freien Natur, erquicken ſich an hellem 
Sonnenſchein und wieder an duftigem Walddunkel, 
ihre Augen glänzen vor Freude und Wohlbefinden; 
ich aber bin hier feſtgebannt wie eine vom Fluch 
des Schickſals Getroffene, und was jeder Mücke 
gehört, die freie Luft, ich kann ſie nicht athmen. 
Ich muß ringen um die ärmliche Nahrung, als ob 
ts ein ſolches Leben werth wärt, genährt zu wer⸗ 
den. Oh, Mut er, Mutter, müßte nicht auf dein 
Gebet das dämoniſche Schickſal Deines Kindes ſich 
abwenden, das du in die unerträgliche Sklaverei 
eines alten Geizhalſes verkaufteſt! 


Ich konnte zu dem alten Kronthaler zurüd- 
geben, ich weiß es, und fo ſchmutzig ſein Geiſt iſt, 


er Fa 


des Tages mir ſchaffen kann. Vielleicht würde er 
ſroh ſein, mich wieder zu haben, und mich nun 
freundlicher behandeln? Aber nein, nein, nein! 
Lieber will ich als die nizdrigſte Magd dienen, 
als wieder zu dieſem efelhaften Greiſe zurückkeh⸗ 
ren. Meine einzige Furcht bei Tage, mein be» 
ängſtigendſter Traum bei Nacht iſt, daß er mich 
entdecken könnte. Wäre dieſe Furcht nicht, möchte 
ich etwas Beſſeres thun, als jo ordinäre Wäſche 
nähen; aber wie es iſt, muß ich hier bleiben in 
dieſer dumpfen Stube, während Frau Czihak mir 
Arbeit nach Hauſe bringt und ſie fertig wieder 
fort trägt. Manchmal, wenn fie Zeit hat und 
ich nicht erſchöpft bin, gehen wir nach acht hr 
Abends aus und wandern einige Straßen durch, 
um Luft zu ſchöpfen, wenn is auch nur flaubige 
Stadtluft iſt, und ich denke dabei, wie die 
Blumen auf Wieſen und in Feldern blühen, und 
die blauen Veilchen im Walde und die Vergiß⸗ 
meinnicht am Bachrande, und wie das alles mir 
verloren geht. 
Es hat wohl niemals eine freundlichere Perſon 
gegeben als Frau Czihak. Sie iſt ein Engel in 
meinen Augen, wenn fie auch anderen rauh und 
ſchlicht erſcheinen mag. Dieſen Abend brachte fis 
mir Erdbeeren und tin Stück kalten Braten und 
ſagte, daß ich mich beſſer ernähren müſſe, ſonſt 
würde ich das gar niemals erleben, was ich vor 
mir hätte. Die Erdbeeren, mit etwas Zucker be⸗ 
ſtreut, waren köſtlich; ſie labten mich wirklich, denn 
ich fühlte eine ſolche Fieberhitzt, daß meine Lippen 
wie vertrocknet waren; aber ich darf ihr nicht 
mehr erlauben, etwas für mich zu kaufen; ich 
will ein klein wenig Geld von meinem koſtbaren 
Schatzt ne men — den ich aufſparte für mein 
Kind, wenn meine Stunde gekommen iſt — und 
ich will mit ſolche Dinge ſelber kaufen, obgleich 
ich es gern nicht thäte, da ich doch fühle, daß 
ich gewiß ſterben werde, und jeder Gulden, den 
ich ausgebe, meinem armen Kinde entzogen iſt. 
Mein Kind! Wie ſeltſam es mir vorkommt, das 
niederzuſchreiben! O, du himmliſche Mutter, fieb? 
gnädig herab auf mich, denn ich bin ſo jung und 
ſo unglücklich! Ich ließ es mir gar niemals 
träumen, was mir feblte, bis es Frau Czihak mir 


würde er mir doch mehr Nahrung und Kleidung ſagte. Ich wurde faſt ohnmächtig; es war ein jo 
halb entfärbten blauen Seidenband zuſammenge- beſcheeren, als ich mit fünfzehn Stunden Arbeit! ſchrecklicher Schlag für mich. 
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Berlin W., Ftiedrichſtraße 72. 


Giro⸗Konto: Reichsbank. 


Telegr.⸗Adr.: Weigertbank, Berlin. 


Wir empfehlen uns zur N aften und verſtändigen Ausführung aller Börſengeſchäfte 


und verlangen nur einen mäßigen E 


uf. Selbſt Effekten, die an der Börſe ſonſt nur per 


Kaſſa können bei uns auch auf Zeit gehandelt werden. g 
Prämiengeſchäfte (Spekulation mit beſchränktem Niſiko und unbeſchränktem Verdienſt) beſonders 


berückſichtigt. 


Jede Auskunft über Spekulation und Kapitalsanlage wird von Sachverſtändigen en 480 ll 


ertheilt. Coupons⸗Einlöſung 


atis. Auf Wunſch erhalten unſere auswärtigen Kommittenten tägl 
ausführlichen Börſenbericht franko zugeſandt. 


Vorrätig in allen grössern Buchhandlungen. 


MEYERS HAND-LEXIKON | 


Dritte Auflage 
gibt in elnem Band Auskunft über jeden Gegenstand der menschlichen 


Kenntnis und auf jede Frage nach einem Namen, B. 


egriff, Fremdwort, 


Ereignis, Datum, einer Zahl oder Thatsache augenblicklichen Bosoheid, 
Auf 2125 kleinen Oktavseiten über 60,000 Artikel, mit Hunderten von 
Abbildungen, Karten, Erklürungstafeln und statistischen Tabellen. 


2 Bände brosch. 12 Mark, geb. 15 Mark. 
Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


Schering's Malzextrakt mit 
Schering's Malzextrakt mit 


Schering's Pepsin-Essenz, nach Vorschrift von Dr. Oscar Lieb- 


reich, Professor der Arzneimittellehre an der Universität zu Berlin. 
Akute Verdauungsbeschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenverschleimung, 
die Folgen übermässigen Genusses von Spiritus u. s. W. werden Ju 

schmeckende Essenz binnen kurzer Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 und 2 M. 


Schering's reines Malzextrakt. Bewährtes Nährmittel für Wiedergenesone, 

Wöchnerinnen u. Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten u. Heiserkeit. Preis p. Flasche M. 0,75. 
Eisen. Leicht verdauliches Eisenmittel bei 
Blutarmuth (Bleichsucht) etc. Preis per Flasche M. 1,00. 


solchen, welche an sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) leiden, zu empfehlen. 
Droguen, Chemikalien, deutsche und ausländische Speeialitäten empfiehlt 


Schering’s Grüne Apotheke in Berlin N., Chausseestrasse 19. 


Niederlagen in fast sämmtlichen Apotheken und grösseren Droguenhandlungen. 


rch diese angenehm 


Schwächlichen Kindern, namentlich 


| VERTTABLE LIQUEUR 


geschützt. Vor 


den Nachtheile, 


"m u 7 75 


Wallis & Sohn. 
Stralsund J. Dickelmann. 


Destillerie der ABTEI zu FELANMP (Frankreich). 


VERITABLE LIQUEuUR BENEDICTINE 


der Benedectiner Mönche, 


vortrefflich,toniseh,den Appetitn.dieVerdauung befördernd 


BENEDICTINE 
| Breveiie en France et à IEtranger er. 


e jeuer Nachahmung oder Verkauf von Nachahmungen wird m t- 
hin ernstlich gewarnt und zwar nicht allein wegen der zu gewärtigen gesetz- 
lichen Folgen, sondern auch hinsichtlich der für die Gesundheit zu befürchten- 


Man findet den echten BENEDIOCTI NEA Liqueur bei Nachge- 
nannten, die sich schriftlich verpflichtet haben, keine Nachahmung zu verkaufen. 

Francke & Lalol, Lange & Richter, Rossmarkt 11, Gebr. Jenny, 
Max Moeche, Th. Zimmermann Nachf., Th. Zimmermann. In Barth J. J. 
In Preuss.- Stargard J. P. Küpke. 


Man achte darauf, dass sich auf jeder 
Flasche die viereckige Etiquette mit der 
Unterschrift desGeneral-Direktors befindet. 

Nicht allein jedes Siegel, jede Etiquette, 
sondern auch der Gesammteindruck der 
Flasche ist gesetzlich eingetragen und ff 


In Prenzlau Max Klette. In 


ur Mk. 
bei der Administration u. den Zeitungs- 
speditenren; sodann vom 1.April an auch 
bei allen Postanstalten zu 


Mk. f. 50 pro Quartal. 


„Deutsche Stimme“ 


ist gegründet als neutrale Arena, in welcher ein- 
esandte Artikel, Possien u. s. w., jeder Art und | 
einung wortgetreu aufgenommen und sogar | 
Urt werden. Jeder ist gewissermassen || 

it-Redacteur derselben, einem Jeden ist 


Thier⸗Schutz! 


Zur Verhütung von Strafen für Mißhandlung 
von Thieren erlauben wir uns die königl. Polizei⸗ 
Verordnung SS 55 bis 65 vom 2. Auguſt 1876 
in Erinnerung zu bringen. 

Auf Grund des § 5 im Geſetze über die Por 
lizei⸗Verwaltung verordnet die Polizei = Direktion 
für den ganzen Umfang des Polizei⸗Bezirks wie 


folgt: 

Federvieh darf nicht in der Weiſe zu Markt 
gebracht werden oder feilgeboten oder von dem 
Markt nach Hauſe oder einem ſonſtigen Beſtim⸗ 
mungsorte geſchafft werden, daß die Thiere bei 
den Beinen angefaßt oder zuſammen⸗ 
gebunden, die Köpfe nach unten hängend, oder 
an Flügeln getragen oder beziehungsweiſe zum 
Verkauf ausgeſtellt werden. 

Ebenſo dürfen in einem Korbe oder ſonſtigen 
Behältniſſe nicht mehr Hühner, Tauben, Enten ꝛc. 
zu Markt gebracht oder feilgeboten werden, als 
as Behältniß in der Art hinreichenden Raum 
gewährt, daß ein Thier neben dem andern, ohne 
ſich gegenſeitig wegen Raummangel zu drücken, 
auf dem Unterboden des Behältniſſes ſitzen kann. 
Auch dürfen genannte Thiere nicht zu den oben 
genannten Zwecken in Säcke oder Netze geſteckt 
been en ehen 

lebertretungen ziehen, falls nicht die Strafe 
des § 34 Nr. 9 des Strafgeſetzbuches v. i. Geld. 
buße bis 150 % oder Gefängniß bis 6 Wochen 
A eine 7 bis 9 1 nach ſich, welcher 
im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Gefängniß⸗ 
ſtrafe ſubſtituirt wird. Tag N 


Wer öffentlich Thiere boshaft quält oder roh 
mißhandelt, wird nach § 340 Nr. 10 Straf⸗ 
u mit Geldbuße bis 150 % event. Ges 
ängniß bis 6 Wochen beſtraft. 

Der Vorſtand 


des Stettiner Thlerſchutz⸗Vereins. 
Carl Beeker. 


Srabdenk- 
mäler 


in ſehr reicher Auswahl 
empfiehlt 


M. I. Schleicher, 


5 Steinmezmeiſter, 
Gieſebrechtſtraße 10. 


WI. enslaufer, Berlin NW, 
Pianinos 15 Mrk. monatlich, 
Bell-Orgein) Katalog gratis. 


Per WERNE 


| 
4 


nns 
N 


eee rere 
* 1 1 v 


„Sie thäten beſſer, zu Ihrem Mann zurück- 
zugehen, liebe junge Frau,“ ſagte ſie mir, als ſie 
mich wieder etwas beruhigt hatte „Auch ein bäß⸗ 
licher, alter und geiziger Mann tft beſſer als kei⸗ 
ner für eine ſo junge ſchöne Frau, wenn ſie für 
ein Kind zu ſorgen hat. Sie baben noch leine 
Idee, meine Beſte, wie ſchlecht die Welt iſt!“ 

Aber ſo gut und aufrichtig Frau Czihak es 
meint, weiß fie doch nicht, daß es für mich ſchlim⸗ 
mer wäre als der Tod, zu dem Manne zurück- 
zugehen, den ich ſo vom Grund der Seele haſſe 
— vor dem jeder Nerv meines ganzen Weſens 
voll Abſcheu zurückſchreckt. Nein, ich werde nie- 
mals zu ihm gehen! Was das Kind betrifft, 
wenn es lebt — ob ich es ihm im Falle meines 
Todes zuſchicke, darüber denke ich viel nach, aber 
ich bin noch zu keinem Entſchluſſe gekommen. 
Andreas Kronthalers Beiſpiel und Unterricht wä⸗ 
ren zur ein Fluch für jedes Kind. Mir ſcheint, 
es wäre beſſer, das Kind in irgend eine gute 
Familie zu geben, wo es eine vernünftige Erzie⸗ 
hung fände, mit verfiegelten Dokumenten, die man 
öffnen konnte, wenn es zwölf Jahre alt wäre, 
und welche die Beweiſe enthielten, daß es ein 
Recht habe auf die etwaige Hinterlaſſenſchaft ſei⸗ 
nes Vaters; aber ich kann mich noch nicht ent⸗ 
!! ß —ũ , ,. ñð ß t DEEP ir Jh bin ſelber noch ſo kindiſch und un⸗ 


Letzte Ulmer 
Geld ⸗Lotterie! 


Ziehung 23. 
bis 25. d. M. 


Hauptgewinne: 


M. 75000, 

M 30000, 

M. 10000, 
5000 M. 10,000, 
a 2000 „ 20,000, 
a 1000 „ 20,000, 
a 500 „ 50,000, 
250 25 000, 
100 „ 20 000, 
50 „ 50,000 
20 40,000, 


alles in baar öl Abzug, debe noch Kunſt⸗ 


werke, W. v. 50,000 % 
Lobſe à 3½ (11 für 35 %) empfiehlt, jo 
lange der Vorrath noch reicht, 


Rob. Th. Schröder, Stettin. 


20077772 Verlier 


Kruſtgewer be⸗Lotlerie. 


Ziehung 10. Februar d. J. 
1 Hauptgewinn a. 410000. 
1 do do. „ 3000 
2 do. à 1000 „ 2000 
4 do. à 500 


ferner 2 Gewinne a 


inne 5 un " 1500, 
. 
53 3 20 
ae „ 5000. 
200 15 2 2 ” hi 
EN 20 „ 6000. 
300 1 4500. 


Looſe 41 M. ar für 10 M. ) empfiehlt 
das General⸗Debit 


Rob. Th. Schröder, Stettin. 


Wiederverkäufern ——.— ener Rabatt. 


8 De 
Den je . 

i ea tiſchen 
Knock- about-Hut 


verſenden wir in den Aa braun, dunkelb au, 
olive für den bill gen Preis von nur 2½ A 
franko geg. Nachnahme nach jeder Poſtſtation. 
8. Wiener d Co., Stettin, Schulzen nr. 19. 
Bei Veſtellung m Di bitten um Angabe des 3 Kopfumfauges. 


Fur 27, A yet | Nur 2 4 feco, 
15 gegen Nachm. gegen Radın. 


Die Moͤbelhandlung 


LI X Rorebardt, 


Leni äraße 16—18, 
enipriehft ihr großes Lager um 
TH Möbel, 
Spiegel⸗ und Polſterwaaren 
im W er Gar- t de 
1 * h feiten 2: 
4658 =" Apfelsinen, 
2² ! ey und portofrei 2 % 50 A. 


von ſän mtlichen 
von den einfachſten bis zu den eleganteſten Hotz den 
eutlerſtraße 16-18. 
1 8. IJ. A. F. Kohfahl, Hamburg. 


3 verſendet Auweiſung z. Rettun 
Unen! elllich Trunkſucht mit auch [ohne Wiſſen 


ne zu beſeitigen. 


M. C. Falkenberg, Berlin C., Roſenthaler⸗ 
ſtraße 62. Kasten vom Berliner Amts- und Lande 


Gericht geprüfte Dankſchreiben. 


rs 
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im und mein Kopf thut mir wehe, wenn 14 en Kat. Sie war ſtolz auf meine Sand, ‚Saftmond ſah hinter den Blättern rieſſger Fach- 


mir etwas klar ausdenken will. 

Ja, liebe Frau Czihak, ich verſpreche Ihnen, 
nicht mehr jo viel zu nähen. Ach, wie ſchwül 
doch der heutige Abend iſt. Wir haben Ende Mai. 
Ich kann kaum Athem ſchöpfen. Ich wollt', daß 
ich eine Hand voll Veilchen und Maiglöckchen 
hätte; aber ich werde bald beſſere Blumen haben 
als dieſe — die Immortellen, welche über den 
Sternen blühen. Ich bin noch nicht ganz Sieb- 
jehn und doch ſchon bereit zu ſterben. Mir iſt 
gar nicht, als ob ich mich fürchten müßte. Ich 
habe nur eine Sünde auf dem Gewiſſen, und ich 
habe viel gebetet, daß mir dieſe verziehen werde, 
aber jeden Tag begehe ich dieſe Sünde aufs neue. 
Ich kann nicht aufhören, den Mann zu haſſen, 
dem ich am Altar gelobte, eine treue liebende 
Gattin zu ſein. Er wollte einen Leibeserben für 
das Geld, das er zuſammenſcharrte. Er ſoll nie⸗ 
mals wiſſen, daß er ein Kind hat. Dazu bin ich 
endlich entſchloſſen! 

Wie ganz anders hätte mein Leben werden 
können, wenn meine Mutter für mich nicht ſo 
geldgierig geweſen wäre. Aber zum Theil war 
es auch mein Fehler. war arm und ich 


bekam das ewige Klagen jatt — und verkaufte palmen hervor, vor denen kleine Tabourets und 
mich. Arme Mutter, ich verzeihe Dir. Wir] Divans zu träumeriſcher Ruhe einluden. Die gt- 
wollen in Frieden mit einander fein, wenn wir ladenen Damen ſollten in reichen Koſtümen er- 
uns im Jenſeits wiederſehen.“ ſcheinen und auch die jüngeren Herren wenig- 
ſtens in Masken. Man ſollte bis zum Souper 
thatſächlich rathen müſſen, mit wem man es zu 
thun habe. 

Doktor Frank war ſolchen Szenen nicht ſehr 
zugetban. Er liebte zwar geſellige Unterhaltun⸗ 
ſtets ein großes Ereigniß im Kreiſe ihrer B, kann- gen, aber er war kein Freund vom Tanzen, ob⸗ 
ten, da ſolche Vergnügungen dort immer ſehr wohl ihm dieſe Fertigkelt keineswegs abging; auch 
luxuriös waren und ſchweres Geld koſteten. Eine waren ihm überfüllte Räume ſowie fpäte Nacht⸗ 
Idee aber, wie die Laura's, einen Maskenball zu ſtunden nicht angenehm, da fie ihn für die Arbeit 
geben, machte geradezu Furore. des nächſten Tages weniger geeignet machten. 

Die Familie bewohnte ein ganzes Stockwerk, Er wünſchte lebhaft, irgend eine Entſchuldi⸗ 
das mehr als ein Dutzend herrliche Räume ent- gung für ſich erfinden zu können, um von dieſem 
hielt. Faſt alle Gemächer waren für das Feſt Feſte fern zu bleiben; er wurde aber von Laura 
geöffnet und ihre Pracht ſtrahlte hell im Schtm- derart beſtürmt, daß er ſein Wort geben mußte; 
mer zahlreicher Luſtres und Girandolen, jo daß nur machte er die Bedingung, im ſchwarzen Frack 
die Gasflammen beinahe Tageslicht verbreiteten. und ohne Larve erſchtinen zu dürfen, indem er 
Das große Speiſezimmer war zum Tanzſaal ge- erklärte, te ſei jeden Augenblick möglich, daß er 
wählt worden, ein Nebengemach war in einen zu einem jeiner Patienten abberufen werde — eine 
Wintergarten verwandelt, mit exotiſchen Gewäch⸗ Freiheit, die iym Laura gern gewährte. 
ſen und einer Blumenpracht, die faſt betäubende 
Düfte ausſtrömte. Der Plafond war eine Imi- 
koſtbaren Schmuckſachen und jammerte über unſere tation des geſtirnten Himmels, und ein künſtlicher 


Ziehung am 20. Febhruur d. ., — x ͤ —x—ñ—ñ— — — — ufer für Strchle gend für Krebſe geſucht. 
überhaupt 20. Februar, 20. Mai, 20. August, 20. November jährlich Solche Käufer, die wöchentlich, im Winter wie Sommer, 


18. 
In der Maske. 
Ein Hausball in der Familie Sternheim war 


Sie 


phantaſirte nur immer von neuen Kleidern und (Bortfesung folgt.) 


der Barletta 100 Frances Loose v. nn 1870. ein Quantum von mindeſtens 20 Schock gebrauchen, werden 
bevorzugt. 
Haupitreffer 100,000 Francs, kleinster Tretrer 50 Francs. 


Amortisation 100 Franes; Nieten existiren nicht. Ich versende diese Loose gegen 
Casse pr. Stück M. 45 auch auf monatl. Theilzahlungen hierüber Prospekte zratis, 
Bankgeschäft F. W. Moeh, Berl im W. Friedriehsirasse 66. 


F. Procehnow, Sreböhandlung, 
— i. Pomm. 


Das Ringelhardt-Glockner'ſche 
Wund⸗, Zug- und Heilpflaſter, 


ſeit vielen Jahren berühmt, mit der Schutzmarke: . auf den Schachteln, iſt das am ſchnellſten 
heilwirkende und billigſte Mittel bei allen äußerlichen Schäden, Gicht und Reißen ze. 


) Zu 8 a Schachtel 25 Pf. und 50 Pf. (mit ieee von den Herren 
Epothetben: „© S. Schlüter, Hof und Garnijon-Apothele, und D 
1 Stettin; A. Schuster in Grabow; Dr. Meyer, gg in 
Züllchow; G. Manges und J. G. Witte in Belgard; L. Mulert in Kolberg; E. Sehmidt 
in Kolbergermünde; &. Rowe in Treptow a. Rega; F. Witte in Neumark ꝛc. Zeugniſſe liegen 
daſelbſt aus. NB. Obige Schutzmarke ſchützt vor — nachgeahmten Pflaſter. 


ca. 3/, Liter. 
os OU Auf 


Inhalt einer Flasche 


„W. Mayer, Pelikan - 


Patentirt! — Neueste Erfindung! — Goldene Medaiile! 


Brandkasten (A) 


mit neuestem Sicherheitsverschluss: 

. Buchstaben- Sperrung (Patent Ade). 
Aud Geld-, — — Thüren, en ete., aus Eisen u. 
1E gepanzert, mit icherheitsverschluss nach 
Ade's Patent. 


'assetten, einbruchsicher, in einfacher 


se mke, auch mu jeuer 
form, ferner zum e ete· 
Sicherheitsschlösser jeder Arb! 


N, 
Ritter des Kön. Grisch. Erlöserordens. 


Neckargemünd. 


1 Probekiste 


mit 12 er Flaschen, 14 ausge- 
ählte Sorten von 


Cpl, Cr, Patras & Santorin. 


chen und Kiste frei. Ab hier zu 
19 Mk. 50 Pf. 


1 Postprobekiste 


2 zen Flaschen, herb und süss. 
een ach allen deutsch. u, österr.- Ü 
ungar. Poststationen geg. Eins end. von 


4 Mk. 


wu 


Die 2 — 
Chinaweine 


Derlei hüren, fcuerfest. oder eleganter Ausführun g. 
„ 8 


ver Die Erzeugnisse der Fabrik haben sich laut amıtl, Attesten 
in schwierigen Fällen ernster Gelanr gegen Feuer, Fall und Einbruch 
glänzend bewährt. sind in der Sieherheit unübertroffen und in jeder 
Beziehung gediegen zearbeitet. 


C. Ade, «st. en., Berlin, 


Illustrirte Preislisten gratis. 


Pannmnage, 
Friedrichstr, 163, 


Cassen- & Patent- 
schlossfiabrik 


Bisheriger Versandt 23000 Apparate. 
Außer bereits früher mir durch Briefe mitgetheilten 397 Brand- 
schäden, welche mit dem patentirten (I). R.-P. 2290 und 15699) 


Feuer Annihilator 


gelöſcht ſind, habe ich unter anderen untenſtehende weitere Briefe erhalten. 


Siegfried Bauer, Bonn a. Uh. 
alleiniger Fabrikant des patentirten Fener-Annibilatore. _ 


Wir beicheinigen Ihnen hierdurch gern, daß der von Ihnen gelieferte S. Bawer’ihe Feuer⸗ 
Annihilator nebſt Löſchmaſſe uns bei dem auf unſerer Maschinenfabrik am 20. Auguſt 1884 ausge⸗ 
brochenen Feuer ſehr gute Dienſte geleiſtet hat und wir der Leiſtungsfähigkeit des Apparate wohl in 
der Hauptſache die Rettung unſerer Maſchinenwerkſtatt verdanken. 

65 Die ausgeſpritzte Löſchmaſſe tödtete das Feuer solort und ließ an dem beſonders gefährdeten 
Giebel der Maſchinenwerkſtatt keine Flamme wied er aufkommen. 

ir haben uns daher veranlaßt geſehen, en noch weiter einen Apparat nebſt Löſchmaſſe in 
ee 


Möller. 


Auftrag zu geben. 
A N, arrett Smith & Comp, 


Buckau bei Magdeburg. kreuzsait. Eisenban, 


iamimes. “Tore 
Kostenfreie Lieferung 
in Raten von d Mk. monatlich an. 
Pianof.-Fobrik L. Herrmann & C 
Berlin ©. Burgstr. 20 


nne EP dEB VS 7 . Buchhalterpoſten. 
1 beiheinige Ihnen gern, daß die von Ihnen bezogene 16 Stück Feuer⸗Annſhilatoren , i junger Kommis, der ſelbſtſtändig korreſpondirt und 
bei einem Iffbrande in meiner F abrit außerordentlich gute Dienfte geleiftet haben. 90 | den Chef während deſſen Reifen vertreten muß, eventuell 
Achtungsvoll A 0 Heine A N ehmen 2 wird für ein Wein⸗ 

0. 6. An, ugros⸗Haus pril cr. oder früher na amburg 

n Sielce nu. Werdan, Wollſpinnerel k gehn, Angenehme Perſönlichkeit 1 5 — der 

Wir beicheimigen hiermit jehr gern, daß wir mit dem von Herrn S enfeie Bauer in Bonn Weinbrande bevorzugt. Offerten mit Photographie unt. 

bezogenen Jeuer⸗Aunſhilator Nr. 2 nebſt deſſen vorzüglicher Lösehmanse einen am 31. F. A. 2 in der Expedition dieſes Blattes, Kirch⸗ 
vorigen Monats in unſerm Etabliſſement entſtehenden Saalbrand, welcher unter Umſtänden große Dimen⸗ platz 3, erbeten, . DT 
fionen annehmen konnte, außerordentlich raſch gelöſcht hab = Ein junges, kräftiges Mädchen vom Lande ſucht eine 
J. 6. Sehön & Co,, i zur Erlernung der Landwirthſchaft. 5 

hr und Vigo e Spinnerei, ertheilt Email Pinnow N., Stettin, Bollwerk 20 


erdau i. Sachſen. 5 ar er Eieilenfüdjenbe jeben Berufs placirt 


in En ee 27, 


00.000 Mark 
ſollen 1 auf 


Brauereien 
Neues Präparat gegen Husten und Heiserkeit. Verbindet vorzügl. zur L—II. Stelle pari a 5 % auf 10 Jahre feſt aus⸗ 
Wirkung mit angenehmem Geschmack u. hat sich in kurzer Zeit Weltruf geliehen werden und kann Abwickelung jeden Tag 
erworben. Verpacht in runden schachteln a 75 u. 40 P 1. Reflektanten erfahren Näheres auf Aufrage unter 
Zu haben in der Hof-Apotheke und in den meisten Apotheken. Brauerei 8 
General-Depot in der Pelikan-Apotheke, R BReifschlägerstr. 6. 


che Löſchmaſſe. achtungsvoll 
fache Löſchmaſſ aach 8 2 ee 


Strakonitz in Böhmen. 


Schulzenſtraße 9, Stettin. 


4 in der Expedition dieſes Blattes, 


